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Keueſte Tagesnachrichten
Jn der geſtrigen Sitzung der Nationalverſammlkung

jelt der deutſchnationale Abgeordnete v. Graefe eine
(harfe Abrechnung mit der Linken über die Zertrüm-
erung des Hoeres.

Das preußiſche Unterrichtsminiſterium
hat die Schulgelder für die höheren Lehr-
anſtalten erhöht.

Der Reichsminiſter für Wiederaufbau Dr. Geßler
at den Dienſt übernommen.

Bei einem Zu ſammenſtoß in Neu
ietendorf zwiſchen einem Perſonen- und einem

Füterzug wurden 3 Perſonen getötet, 20 verleht.

Bei den Schweizer Nationalwahlen haben
ie Sozialdemokraten zwar 19 Sitze gewonren
u 20 bisherigen, jedoch haben ſich ihre Erwartungen auf
50 bis 60 Sitze nicht erfüllt.

Unter den Freiſcharen d'Annunzios in Finume
ind Revolten ausgebrochen. Die meiſten Soldaten
rlangen, nach Jtalien zurückgeführt zu werden.

D'Annunzio ſelbſt iſt ſchwer erkrankt und liegt
in hohem Fieber.e

m
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Preußens Neueinteilung

Die Regelung der Konkursmaſſe.
Berlin, 29. Oktober.

Laut „Vorwärts“ hat das preußiſche Staatsminiſterium
lgender Neueinteilung der preußiſchen Provinzen zugeſtimmt,

die nach der Ratifikation des Friedensvertrages in Kraft tritt.

verrer

Kstätte das öſtlich der Weichſel gelegene bisherige Gebiet Weſtpreußens
fällt an Oſtpreußen. Zu Schleſien fällt der Kreis Frau-

aumku adt einſchließlich einiger Gemeinden des Kreiſes Bom ſt.
Leipzig Zu Pommern fallen die Kreiſe Neuſtadt, Schlochau,
recher i kFlatow, Deutſch-Krone, Filehne, Schneidemühl,
mplette dolmar, Czarnikau (Reſte der Oſtmark). Zu Bran
Keiprieht denburg fallen die Kreiſe Schwerin an der Warthe,einrr R Peſeritz und Vomſt (letzterer, ſoweit er nicht zu Schleſien ge
Jene In hört). Von Brandenburg losgelöſt wird als beſondere Pro
ner Aus vinz der ganze Bezirk des neuen Groß-Berlin, ſobald dieſer

genau feſtſteht. Sachſen erhält den Kreis Jlfeld, bisher zu
Hannover gehörig. Hannover erhält den Kreis Schaumburg und
einige Gemeinden des Kreiſes Hofgeismar, bisher Heſſen-Naßqu.
Die Provinz Heſſen umfaßt das bisherige Gebiet des Bezirks-
verbandes Kaſſel unter Abtretung edr obengenannten Teile an
Hannover Die Provinz Naſſau umfaßt das bisherige Gebiet des
Vezirksverbandes Wiesbaden, ſowie das Gebiet des Kreiſes
Wetzlar, das die Rheinprovinz abtritt. Zu Schleswig-Holſtein
tritt der Kreis Herzogtum Lauenburg.

Der Prozeß gegen den Kaiſer
(EEigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Rotterdam 29. Oktober.
Die „New York Sun“ meldet aus Waſhington, daß Hol 4

land beſchloſſen habe, Kaiſer Wilhelm laut den Beſtim
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ngeuw. ba mungen des Völkerbundes auszuliefern.
euma en. atürlich iſt die Meldung noch kein endgültiger Beſchluß,
ma denn die folgenden Nachrichten beſagen ſchon das Gegenteil.

lasenleil
Amſterdam, 29. Oktober.n „Handelsbladet“ ſagt anläßlich der jüngſten Auflebung der

etden R kriſerprozeßſache, daß Holland ſeine Neutralität und Aſylrechte
M. 3 nicht beiſeite ſchieben dürfte zugunſten eines parteiiſchen, nur

aus Siegern zuſammengeſetzten Tribunals. „Handelsbladet“
ſteht noch immer auf dem Standpunkt, daß der Prozeß nicht
ſtattfinden wird. da viele der Alliierten im Grunde dagegen
ſeien.

Verſailles, 29. Oktober.
Nach Meldungen aus Braſilien prüft die dortige Kammer

eke, Erlunt t

et den Friedensvertrag von Verſailles. Sie iſt der Rati
izierung günſtig geſinnt mit Ausnahme desjenigen
eiles, der die Aburteilung Kaiſer Wilhelm's ver-langt gegen die ſich der Berichterſtatter ausſprach. Die Kammer
t beſchloſſen, daß man nur die Fragen erörtern wolle, die
raſilien betreffen

Ergebnis der Schweizer Nationalratswahlen
Enttäuſchung der Sozialdemokratie.

Bern, 29. Oktober.
Die Wahlen für den Nationalrat, die zum erſten Male nach

bem Proportionalwahl yſtem ſtattfanden, haften folgendes wahr-
Weinlich endgültige Ergebnis: Freiſinnig- demokratiſche Partei

Fral Site (bisher 108), Katholiſche konſervative Partei 42 (bisber
Sozialdemokraten 39 (bisher 20), Bauernpartei 27 (bisher

Liberale demokratiſche Partei 9 (bisher 11). Oſtſchweizeriſche
Demokraten 4 (bisher 9), Grütlianer 3 (bisher 8), Foriſchriet

che Bürgerpartei Baſel 1 (bisher 1), Evangeliſche Partei 1 (bis
ber 9) Sitze. Jn Zürich iſt Hobs gewählt, während Platten
h wiedergewählt iſt. Sozialdemokraten
O Sie gerechnet

alle-Saale: Leipziger Straße 61/62, Fernruf Fentrale 7801,ſWäſtzten al daten bach und do Donſhectonto 'rrigie 206

hatten auf 50 bis

Donnerstag, 30. Oktober Geſchäfts telle berlin: Bernburger Str. 30. J
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele Halle gale

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 5290

Eine Redeſchlacht um die Reichswehr
Noske im Kreuzfeuer der nationalen Redner Abg. v. Graefe über den
ſtarken Mann“ Koenen-Halle als Dauerredner Der Reichswehrminiſter

in Verteidigungsſtellung
Jm Verlaufe der ſtürmiſchen Vormittagsſitzung von geſtern

beruhigte Herr Nacken vom Zentrum in ſeiner ſehr nüchternen,
trockenen Vortragsart die etwas aufgeregten Nerven des Hauſes
wiederum und erwarb ſo das Verdienſt, die nötige Aufmerkſam-
keit für die große, prachtvolle Rede zu halton, in der nun Herr
v. Graefe noch einmal Abſchied von unſerer alten, herrlichen
Armee nahm, die von hinten erdolcht wurde. Das erbärmlich
ſchlechte Gewiſſen der heutigen Machthaber wird nie ſo wach, als
wenn von dem Vervrate an unſerem Heere geſprochen wird. Und
geſtern wurde mit ihm eine Abrechnung gehalten, wie ſie ſchärfer
und ſchneidiger noch ſelten gehört wurde. Es iſt nicht nur
der glänzende, geiſtvolle Redner, es iſt der alte Offizier von
beſter Art, der aus Herrn v. Graefe ſpricht der ganze Gooll, die
ganze Verachtung für das Heute klingt aus ihm heraus. Sein
feiner Hohn, mit dem er über den Verfolgungswahn ſpricht, mit
dem die Sozialdemokratie gegen unſer altes „Schwargweißrot“
wütet, trifft die roten Machthaber wie Reitpeitſchenhiebe. Be
ſonders als er Stücklens Anſpielung auf den Stier und das rote
Tuch damit quittiert, daß er ganz offen von dem Ochſen ſpricht,
auf den das ſchwarz weißrote Tuch auch ſo aufregend zu wirken
ſcheint.
iſt wegen ihrer Fülle hier unmöglich, wir verweiſen unſere Leſer
deshalb auf den ausführlichen Bericht. Eins aber darf man Feſt
ſtellen: die Reichswehr, das ſchwache Kind, das wir ſchon um
ſeines ſtolzen Vaters, unſeres alten Heeres, lieben müſſen, hat
keinen ehrlicheren und wärmeren Freunt als dieſen tapferen,
aufrechten Mann, der ſelbſt im Felde ſtand und für die Heimat
blutete.

Scharf und unerbittlich iſt die Generalabrechnung, die Herr
v. Graefe mit dem Reichswehrminiſter ſelbſt hält, dem Mann
mit dem Januskopfe, der bald ſo und bald ſo reden kann, der
angeblich der ſtarke Mann iſt, und der doch nur in ſeinen Worten
ſtark iſt, nie aber dieſen Worten die Tat folgen läßt, wenn es
gilt, wirklich Ordnung zu ſchaffen und durchzugreifen. Mit Recht
weiſt er auf die Geſahr hin, die in dieſer Weſensart Noskes liegt,
weil ſie das Volk in eine gewiſſe Sicherheit lIullt, die aber trüge-
riſch iſt, und bei der das Verſchwörer- und Putſchiſtentum des
Kommunismus nur umſo ungeſtörter ſeine Pläne verfolgen
kan. „Stark“ ſei der Miniſter, wie Herr von Graefe feſiſtellt,
nur da, wo er mit brutaler Gewalt unbequeme politiſche
Minderheiten unterdrückt, wie er das gegenüber der
nationalen Preſſe ſſuyſtematiſch mit Hilfe des Belage-
rungszuſtandes zu tun pflege. Der buſchige Mann mit der
niedrigen Stirn, der auf der Miniſterbank, umgeben von zahl
reichen Offizieren, ſitzt, duckt ſich in ſich zuſammen und brütet
finſter lachend vor ſich hin, als Herr von Graefe die deutſch
nationale Entſchließung hierbei begründet, durch die das Haus
die Regierung auffordern ſoll, den Reichswehrminiſter zu ge
nauerer Beachtung der Preſſefreiheit anzuhalten. Man darf er
warten, daß Herr Noske in ſeiner üblichen brutalen Weiſe ant
worten wird. Es wird ihm aber mit allem Geſchrei nicht ge
lingen, die ſchwere moraliſche Niederlage wettzu
machen, die er und das gange hinter ihm ſtehende Syſtem durch
Herrn Graefe geſtern erlitten haben.

Fortſetzung der Vormittagsſitzung.

Abg. Graefe (Deutſchnational):
Wie können Sie die alte Armee mit einem Söldnerheer ver

gleichen? Jetzt klagen Sie über die großen Ausgaben. Wo
ſind die 7 Millionen, die wir nach dem Kriege noch hatten
6 Millionen ſind verſchoben durch die Hand von Juden,
Judengenoſſen und Schiebern. 1 Million iſt in der Tat nur ver
braucht. Wenn es möglich war, für die Hilfspolizei und
für die Einwohnerwehr gute Uniformen zu beſchaffen, ſo muß
das auch für die Reichswehr möglich ſein, wenn nicht, ſo liegt
das am ganzen Syſtem. Die Reichswehrzulagen haben
ſelbſtverſtändlich große Erbitterung unter den Offizieren und
Unteroffizieren hervorgerufen. Für ſie iſt dieſer Anſpruch
ebenſo berechtigt wie für die Beamten. Dies iſt eine
Spekulation der Mehrheit oder etwas noch Schlimme-
res. Daß den Kriegsgefangenen, die zurückkehren, die Beförde-
rungszeit angerechnet werden ſoll, hat Abg. Stücklen unſer
Berufung auf die Kriegsbeſoldungsordnung be-
kämpft. Wären die Vorausſetzungen für ein Geſetz nicht mehr
vorhanden, dann müßte

eine neue Reichsordnung
geſchaffen werden, welche den veränderten Verhältniſſen Rech
nung trägt. Das iſt um ſo notwendiger, als die Leute in einem
beklagens werten Zuſtande zurückkehren. Sie ſollen
jetzt für Kleidung und Wäſche Phantaſiepreiſe zahlen, weil ſie
die Sachen zur Zeit, wo ſie noch billig waren, nicht kaufen konn
ten. Beſitzende ſind nicht unter den Heimkehrenden. Die'e
Leute ſind alle notleidend. Für das Waſſerſüppchen
der Mehrheitsparteten haben wir allerdings nicht ge
ſtimmt. Was macht die Reichswehr für ungeheure Koſten? Ob
wir fie tragen können, darüber mag ſich die Regierung den Kopf
zerbrechen. Vorläufig müſſen wir das Geld haben, damit vir
noch immer neue Miniſterpoſten ffen können. Da
die Regieruno innge Le jn Kriegegefellſchaften mit jährlich

Auf die Einzelheiten ſeiner Darlegungen einzugehen,

30 000 Mark Gehalk anſtellt, hat ſie alſo das Geld und ver
ſchwendet es in geradezu haarſträubender Weiſe. Wird hier
nicht bald Abänderung geſchaffen, ſo iſt alles Geld zum Fenſterhinausgeſchmiſſen. Wir haben durch ihre Politik es Söld-
nerheer nötig. Einige unſerer Anträge betreffen alte,
billige Wünſche des Militärs, die wir ſchon oft vertreten haben.
Die Waffenmeiſter, denen jede Aufſtiegsmöglichkeit ge
nommen werden ſollte, die Zahl meiſter und Unterzahl-
meiſter müſſen auch zu ihrem Recht kommen. Die Entſchädi
gung der Heeresangehörigen für die im Oſten wie
im Weſten erlittene Einbuße an Privatbeſitz haben wir wieder
holt angeregt. Wir haben aber noch nicht einmal eine Antwort
bekommen. Allein im Gouvernement Warſchau haben 30 000
Leute ihr Eigentum eingebüßt. Zur Kriegsgefangenen-
frage iſt unſere Stellung die, daß wir uns das Herz der Ge
fangenen erkämpfen müſſen. Jede Oppoſition muß verſuchen,
eine Mehrheit zu werden, und dazu gehört, daß man das Hert
des Volkes gewinnt. Wir haben unſere eigenen Mittel, mit
denen wir dabei vorgehen,

Mittel der Wahrheit und Ehrlichkeit.
Dazu gehört auch, daß wir uns bemühen, die Regierung zu
Taten zu bringen, praktiſch etwas für die Kriegsgefangenen zu
tun. An der verantwortlichen Stelle müſſen die ſtehen, die ſach
kundig ſind und Urteilskraft zur Durchführung haben. Jetzt
ſtehen aber an der Spitze Leute, die geradezu blutjunge Laien
ſind, und gerade dann, wenn es ſich darum handelt, Neuerungen
in ihrem Reſſort durchzuführen. Die eigentliche Arbeit muß von
den unteren Stellen geleiſtet werden und die oberen ſind die
Gehaltsempfänger. Das macht kein Geſchäftsmann im
Privatleben. Jch kann daher nicht in das Hohe Lied für den
Reichswehrminiſter einſtimmen. Jch bin auch nicht für das
Syſtem der Laienregierung. Jeder iſt ſo gebaut, wie er
geſchaffen iſt. Jch verlange auch von dem Reichswehrminiſter
nicht mehr Energie, als er beſitzt. Aber ich verurteile den
Schein der weitergehenden Energie, der ein falſches Vertrauen
da erweckt, wo es nicht angebracht iſt. Der Reichswehrminiſter
iſt in ſeinen Handlungen alles andere, nur nicht konſe-
quent. Zunächſt verlangte er, daß Truppenteile Zeitfreiwillige
einſtellen, auf Grund einſeitiger Jnformationen und einer
elenden Hetze der radikalen Parteien zog er dieſen Befehl zurück
Auch von demokratiſcher Seite, ſo vom Weimarer Tageblatt“,
wurde er daraufhin ſchwer angegriffen und als der Mann
mit dem Januskopf bezeichnet. Der Reichswehrminiſter
iſt gerade dazu gut, Menſchen auszunutzen, die er gerade vor
ſich bat. Prinz Max von Baden ſchickte ihn nach Kiel, um
die Monarchie zu retten Es nützt nichts, daß Sie (zum Mi-
niſter) den Glauben erwecken, der gegebene Mann zu ſein. Die
Bevölkerung ſehnt ſich nach Ruhe und Ordnung, die Ret
tung geht ihr aber verloren, denn Sie verſtehen es ſehr gut, die
diktatoriſche Poſe gegenüber der Minderheit eingunehmen,
darin ſind Sie ſehr ſtark. Auf unſere Anfragen wegen

Schutz der Preſſefreiheit
haben wir im Ausſchuß noch keine Antwort erhalten. Die
par!eiiſche Zenſur iſt mit dem Bewußtſein des freien Bürgers
nicht in Einklang zu bringen. Die jetzige Zenſur iſt
viel parteiiſcher als die frühere. Der Reichstag
hat ſeinerzeit dem ſozialdemokratiſchen Antrag zugunſten der
Preſſefreiheit zugeſtimmt. Früher hat der Abgeordnete Gothein
erklärt, der Belagerungszuſtand und die Zenſur ſeien unerträg-
lich. Scheidemann bezeichnete dieſe Maßnahmen als ungeheuer.
Noske beruft ſich bei der Zenſur auf das Geſetz von 1851. Das
Reichsjuſtizamt begründet die Zenſur mit den Vorſchriften der
neuen Verfaſſung. Die Regierung weiß dann nicht, auf Grund
welchen Rechtes ſie regiert. Das „Deutſche Wochenblatt“ iſt
wegen angeblicher anarchiſtiſcher Hetze verboten worden. Dabei
wendet ſich der betreffende Artikel gegen die Judenpogrome.
Was hat das mit dem Totſchlagen der Juden auf der Straße
zu tun? Dann wurde ein Blatt wegen eines Jnferates ver
boten, in dem Gummiknüttel empfohlen wurden. Dieſe Knüttel
haben dem Kriegsminiſterium zur Prüfung vorgelegen und ſind
auch bei den Einwohnerwehren als Waffen eingeführt. Dieſes
In erat hätte nicht zum Verbot des Blattes führen dürfen. Herr
Noske ſchlägt alſo die freie Meinung mit dem Gummiknütt:el
tot. Genau wie gegen das Wochenblatt hat ſich der Reichewehr-
miniſter auch gegen die Deutſche Zeitung“ benommen. Es
handelt ſich nicht um Ahndung einzelner Fälle, ſondern es liegt
Syſtem darin, die deutſchnationalen Zeitungen
totzuſchlagen. Die „Deutſche Zeitung“ iſt jetzt wieder
verboten worden. Wenn man Sätze aus dem Zu'ammenhang her
ausreißt, kann man die Aufforderung zum Ungehorſam leicht
herausleſen. Wenn man aber den ganzen Artikel lieſt, geht
klivp und klar hervor, daß weiter nichts befeindet wird als jene
Männer, die dem deutſchen Volk Verſprechungen gegeben haben,
die ſie nicht gehalten haben oder nicht halten konnten Sie
mußten dann aber auch die Konſequenzen ziehen, dieſelbe Kon
ſequenz, die Herr Scheidemann gezogen hat. Er hat geſagt: Die
Hand muß verdorren, die einen ſolchen Friedensvertrag unter
zeichnet!“ und iſt aurückgetre en. Der Artikel erinnert daran,
daß der Reichspräſident erklärte, wir wären ehrlos und würdo-
ſos. wenn wir nicht unſere ganze Kraft aufböten gegen die
Schmach die uns angetan wird. Niemals dürfe ein Volk von
70 Millionen ſich ſolche ſchmachvollen Bedingungen gefallen laſſen.
„Nie und nimmer werden wir ſie annehmen. wir werden ſie ab
lehnen, komme, was kommen mag.“ (Hört, hört!hat Ebert vor der Woltaverſennuute e



n dreſe Bedingungen annehmen, mag kommen,was kommen mag. Ein ſolcher Mann wäre, wenn er
Gunſt der Maſſe emporgeſchnellt wäre un mög

das gute Recht jedes Patrioten, zu verlangen, daß
ſequenzen daraus zieht und

chwemmt werden.

n Worten und r r das VerVolkes zu gewinnen, um dann die Verſprechungennicht einzulsſen. Unſer Volk darf ſich auf keinen Fall auf ſolche
Verſprechen einlaſſen, die dann nicht gehalten werden können.
Wenn Ebert ſeinerzeit erklärt hat, es ſei
würdelos und ehrlos, die Friedensbedingun-
gen anzunehmen, und ſie dann doch angenom
men hat, dann mr er auch unter allen Um
ſtänden die i en Konſequenzen darausziehen. Wenn oske die Deutſche Zeitung
daraufhin verboten hat, ſo iſt das eine direkte
Gewaltantuung gegenüber einem Blatt, das ebenſo-

ſeine Meinung zu vertreten,gut das Recht hat,

e Mann.jeder das Recht der freien Meinung. Sie aber zeigen, daß
Ihnen Macht vor Recht geht. Wenn man weiß, wie die Herren
in ihren Konventikeln alles vorher feſtſtlegen, dann iſt die Ver
handlung im Plenum eigentlich nur noch Theater. Unter
rin em König und Kaiſer herrſchte eine ſo ab
ſolute Regierung, wie wir ſie jetzt haben. (Zuſtimmung
z Unruhe links.) Wir vertrauen auf den guten
Geiſt,
läßt.

Nach der Verfaſſung hat

(Beifall rechts, anhaltendes Ziſchen links.)

Reichswehrminiſter Noske:
Herr Maritzky hat zutreffend die Bedeutung der Reiwehr geſchildert. Wir ſind zwar im tiefſten ünglug, r

meine, man ſollte es wenigſtens mit Ernſt und Würde zu tragen
verſuchen. Deutſchland hat im Kampf gegen drei Viertel aller
Völker der Erde geſtanden. Angeſichts deſſen ſind die Opfer und
die Leiſtungen des deutſchen Volkes geradezu fabelhaft geweſen.
Unter dem ungeheuren Druck der Uebermacht iſt der Zuſammen

bruch erfolgt. Unſer Volk, das heißt, die die Waffen getragen
hoben, ſind ehrenhaft aus dieſem Kampf hervorgegangen. Mit
langen Reden iſt jetzt dem Volk nicht gedient. Die Schwierig-
keiten des Rücktransportes aus dem Weſten ſind groß. Wir
ſtreben natürlich nach einem möglichſt raſchen Abtransport. Zum
Abtransport von Munition und Lebensmitteln habe ich die Zu
a Verch erteilt. Munition galt es zu ſchaffen, denn es beſtand
die Gefahr, daß Litauen unſeren Eiſenbahnen die Durch
fahrt verweigern würde. Jch freue mich, daß es nicht nötig war,
auch nur eine von den Patronen zu verwenden. Die Zufuhr
von Lebensmitteln iſt notwendig und ſelbſtverſtändlich, denn es
iſt u daß der Transport ſich weiter hinzieht. Eigen
mächtige Eingriffe in unſer Königsberger Lebensmitteldepot
müſſen allerdings unterbleiben. Jch muß es als eine Nichts-
würdigkeit zurückweiſen, wenn Sie die Dinge dergeſtalt hinſtellen,
als ob die Reichsverwaltung ſich zu wenig zu den Forderungen
der Reichswehr bekennt. Jn der „Poſt“ können Sie heute einen
ſolchen Artikel leſen. Jede Anregung werden wir gern ent-
gegennehmen. Niemand aber weiß beſſer, wieviel da noch fehlt,
als ich. Die Moralität der Truppen entſpricht natürlich der
Moralität, die dem Volke aus der Seele kommt. Völlig geſund
werden die Truppen nur dann ſein, wenn wir von einer allge
meinen Geſundung unſeres Volksweſens ſprechen können. Jn dem

Heeres- und Marine-Etat
werden natürlich Mittel angefordert, die nach dem Friedensver-
trag verſchwinden müſſen. Die Verringerung des
Heeres iſt nicht in dem Tempo vor ſich gegangen, wie ange
nommen wurde. Der Grund liegt darin, daß der Friede immer
noch nicht ratifiziert iſt. Wenn Herr v. Gilſa von den
Schaufeln, mit denen ich angeworfen werde, einige Spriher mit-
bekommt, z wird er das mit Würde zu tragen wiſſen. Wir for-
dern von Jhnen loyale Iſt terfüllung. Offiziere, die ſich nicht
auf den Boden der Arbeit ſtellen wollen, werden ihrer Wege
gehen müſſen. Herr v. Graefe hat vorhin der Unbotmäßigkeit
geradezu das Wort geredet. Die Reichsverfaſſung iſt zu reſpek-
tieren. Die Vereidigung der Offiziere und Mannſchaften auf
die Reichsverfaſſung iſt übrigens faſt reſtlos durchgeführt. Ein
großer Teil von Unteroffizieren ſoll zu Offizieren gemacht wer
den.
mögen gehandhabt werden. Wer Offizier werden will, tritt als
Soldat ein. Der Tüchtigſte wird Offizier. Jn der Marine find
50 Prozent aller J g. aus dem Mannſchaftsſtand her
vorgegangen. Wir ſind verpflichtet, die Leute auf 12 Jahre ein
zuſtellen. Offiziere müſſen bis 25 Jahre dienen. Es wird dabeiohne jede Klaſfenunterſcheidung vorgegangen. Es muß darauf

geſehen werden, daß der Mann nicht mehr auf die Taſchen der
Eltern angewieſen iſt, er muß ſo bezahlt ſein, daß er anſtändigexiſtieren kann. Für tüchtige Leute muß die Laufbahn lockend

erſcheinen. Das Kaſernenleben wird annehmlicher geſtaltet wer
den müſſen. Die Bezahlung wird ſich bis zu einem gewiſſen
Grade ſteigern.

der uns einſt den Pyrrhusſieg erringen

Jn Zukunft wird das ohne Rückſicht auf Herkunft und Ver

Wer mit 30 Jahren ausſcheidet, muß, wenn er

nicht Offizier geworden iſt, wiſſfen, was er im Leben anfangenwill. Alſo u der Mann auf eine anſtändige Zukunft
vorbereitet werden. Bleibt es bei den 100 000 Mann, dann
wird notgedrungen jeder Mann als eine Art Kapitulant zu
dienen haben. Die Leute ziehen den Militärdienſt auch der
Arbeitsloſigkeit vor. Daß wir zum 1. April 1920 etwa 100 000
Mann haben, iſt ausgeſchloſſen. Am 1. Januar 1920 werden
wir etwa 10 000 Mann für das Heer und 1500 Mann für die
Marine haben. Eine entſprechende Zahl werden wir in den fol
genden Jahren haben. Diejenigen, die ſich ſchon jetzt für eine
v Dienſtzeit erklärt haben, dürfen ſicher ſein, daß
weitgehende Fürſorge ihnen angedeihen wird. Die
Reichswehr muß ſo gebildet werden, daß ſie den Jntereſſen des
Reiches dient. Dazu werden wir manches lernen müſſen, bis

das Jnſtitut ſo geworden iſt, daß jeder ſeine Freude daran hat.
Lehrgeld wird zu zahlen ſein und es wird beträchtliche Zeit
dauern, bis alle Erfahrungen praktiſch in dieſem Sinn ausgenützt
ſind. Aber es mu Saft werden, wenn wir den Aufbau des
Reiches zu neuem Glanz und neuer Blüte haben wollen. Je
länger wir die Reichswehr brauchen, um ſo weniger wird ſie
Gegenſtand des parteiiſchen Gezänkes ſein. Die Arbeiterſchaft
iſt beſorgt, daß ſie eine Jnſtitution gegen das Volk bekommt. Es
zeugt von geringem Zutrauen zur eigenen Kraft. Wir werden

in Zukunft 40000 Offiziere in der Reichswehr
haben und die ganze Menſchheit wird glauben, daß die Mehr-
zahl dauernd darauf aus ſein wird oder auf der Lauer liegt,
eine Kontrerevolution zu machen. Aber es würde auch ein
Armutszeugnis ſchlimmſter Art ſein, wenn die Millionen deut
cher Volksgenoſſen nicht mit ein paar Tauſend verwegeneren
euten fertig werden ſollten. Von rechts und links werden die

Reichswehrtruppen attackiert. Das unabhängige „Jugendblatt“
hat die Reichswehr als eine Rotte Hergelaufener bezeichnet, die
da und dort Morde verüben. Das Verbot des Deutſchen
Wochenblatte s“ war durchaus berechtigt. Da heißt es auf
der einen Seite von einem neuen Ritualmord, auf der anderen
Seite von Gummiknütteln, die einen dauernden Beſtandteil der
antiſemitiſchen Agitation darſtellen. Herr v. Graefe beſchwerte
ſich darüber, daß der Deutſchen Zeitung“ Unrecht ge
ſchehen ſei. Die Herren von der Rechten ſind immer ſehr
empfindlich, wenn ſich eine Kritik gegen ſie nicht in den aller-
ſprßa Ausdrücken bewegt. Wenn Sie wollen, daß man Re-
pekt haben ſoll vor Mitgliedern von Familien, die jahrhunderte-

lang in Deutſchland regiert haben, dann müſſen Sie auch Re
ſpekt haben vor der jetzigen Staatsform und den jetzigen Trägern
der Regierung. Niemals habe ich ein ſolches Maß von Ge-
ſchmackloſigkeit in der Kritik gehört wie bei der Rechten. Die
Haltung des Blattes war außerordentlich illoyal. Hätte es doch
früher ausgeſprochen, daß den Männern, die für die Unterzeich-
nung eintreten, die ehrliche Ueberzeugung nicht abgeſprochen
werden könne und ſolle. Es charakteriſiert Herrn v. Graefe,
wenn er ſich ſchützend vor dieſes Blatt ſtellt, das ſich entgegen
jeder Anſtändigkeit und Loyalität erdreiſtet, einen ehrenhaften
Mann wie den Reichspräſidenten herunterzureißen. Jch
bin wiederholt gegen das Blatt vorgegangen, weil es den Ver-
ſuch gemacht hat, die Truppen zur Aufreizung zu
bringen. Das Blatt bezeichnete den Reichspräſidenten und mich
wiederholt als un ehrlich. (Große Unruhe.) Es ſagte: „Wie
ſollen preußiſche Generale und Offiziere ſich einem Reichspräſi-
denten unterordnen, der ſich ſelbſt als ehrlos bezeichnet.“ Welche
Zeitung damals den Druck der bekannten Flugſchrift beſorgte,
iſt bekannt. Es war Direktor Kapp. Er' iſt doch wohl Mitglied
des Hauptvorſtandes der Deutſchnationalen Partei. Wenn die
Herren jetzt dieſe Sudelhaftigkeit mit Entrüſtung abſchütteln,
nehme ich davon Notiz. Jch ſage ganz offen: Jn jetzigen
Situationen kann man mit ſentimentalem Gefühl keine Politik
machen. Das Reich iſt gefährdeter als jemals
im Kriege. Herr v. Graefe ſprach von der Leiche des Vater
landes. Nein, Deutſchland blutet aus tauſend Wunden. Aber
es lebt, und wir geben die Hoffnung nicht auf, es wieder blühend,
ſtark und geſund zu machen. Die Arbeit, die dabei zu leiſten iſt,
werden wir uns nicht ſtören laſſen, wenn es ſich um das Schickſal
von 60 Millionen handelt. Wir geben nicht zu, daß denen freies
Spiel gelaſſen wird, die Deutſchland zugrunde richten. Weder
durch Tollheiten von rechts, noch durch Narrheiten von links darf
das Reich gefährdet werden. Jeder Bürgerkrieg iſt zu hindern.
(Zuruf links: Wo waren Sie denn im Neovember?) Jch werde
jeden Putſchverſuch von rechts genau ſo behandeln wie den von
links. Je kleiner die Truppe, deſto ſchärfer wird ſie zufaſſen.
(Beifall.) Wir müſſen das Land retten, mögen dabei Späne
fallen rechts oder links, vorwärts und aufwärts! (Lebhafter
Beifall bei den Mehrheitsparteien.)

Reichsminiſter Dr. David: Wenn man Herrn v. Graefe
gehört hat, weiß man, warum Deutſchland zugrunde gehen
mußte. Die Niederlage als Folge der Revolution hinzuſtellen,
iſt eine bodenloſe Entſtellung der Tatlſachen. Und nun ſcehleudert
Herr von Graefe ſeine Anklagen gegen die, die den Frieden
unterzeichnen mußten. (Zuruf rechts: Warum hat denn
Scheidemann nicht unterzeichnet??) Sie kennen die Be
weggründe. Es gab keine andere Rettung, und noch ſind wir
über die Gefahr nicht hinaus. Sind Sie (nach vechts) ſo ver-
blendet, zu hoffen, daß Deutſchland erſt bolſchewiſtiſch werden

die Regakkion kommen kann
einzige Erklärung für Jhre Politik. (Veifall.)

bg. Dr. Haas (Dem.): Wir ſind beſiegt n
Deutſchen, von denen, die uns durch den U-Bootkrie
auf den Hals hetzten. Gegen eine Welt a
ſtandgehalten. Sie (nmach rechts) haben gewußt, was die
rale und die Groß induſtriellen ſagten, aber nicht, waz
Musketier und der Füſilier ſagen. Der aber wollte 5
wiſſen von großen Kriegszielen. Haus und Hof wollte er m
teidigen. Aber weiter wollte er nicht gehen. Wir wollenLöhnung, Kleidung und Verpflegung der Reichswehr mit
Guter Unterricht muß erteilt werden. Disziplin muß fein
die politiſch unerfahrenen Offiziere dürfen nicht von rei a

tzt werden.m. Koenen (U. S.): Die Politik der Vechteſoziane t
genau ſo ſchuld am Hrieg wie die der Rechtsparteien. Mi
werden gefordert für Militärpolizei und Militarismuz a
zehren am Mark des Volkes mehr als je. Ein Korruptionsſi
iſt auch wieder da. Für den reaktionären Geiſt in der Reiht
wehr liegen ſchlagende Beweiſe vor. Die Generale ſind
chiſtiſch bis auf die Knochen. Herr Noske, und in Preuß
Heine arbeiten ganz in deutſchnationalem Sinne. e
deutſchen Republik von Noskes Gnaden werden Streſt
verbot und Velagerungszuſtandsverordnunge,erlaſſen. Präſident Fehrenbach mahnt den Redner zur dine
Die techniſche Nothilfe ſchafft erſt den Streik. (Als Redner
Hörſing und deſſen Verbot einer unabhängigen Zeitung
ſprechen kommt, mahnt ihn Präſident Fehrenbach zur S
und erinnert ihn daran daßz er bereits zwei Stunde
ſpreche.) Wie ſtark ſind die Zeitfreiwilligenregimenter de
viele Kompagnien Stahlhelmorganiſationen gibt es Das ela
widerſpricht den Friedensbedingungen Aber es ſcheint, v
die Entente beide Augen zudrückt, weil dieſe Organiſatione
gegen uns gerichtet ſind. (Andauernde Schlußrufe; un
rechts: Hochverräter ſind Siel) Für den neuen äri
brauchen wir eine neue Armee. Verräter des Volkes ſind h
Wenn Noske noch eine Weile am Ruder bleibt und es nicht g.
lingt, die Maſſe im Zaume zu halten (ſtürmiſche Heiterkeit
fließt in Deutſchland mehr Blut im Bürgerkrieg, als der atg
1870/71 gekoſtet hat. (Beifall bei den W t Soz.)

Reichswehrminiſter Noske: Jn Berlin ſind März
tanrſend Tote zu beklagen geweſen, Soldaten und Bürger,
wir haben den Kampf abgewehrt, den Sie auf die Streſe
getragen haben. Jch rate Jhnen ſehr, die Maſſe im Zaume n
halten. Es gibt keine Zeitfreiwilligenregimenter. Es gibt Vitn,
in die ſich Freiwillige eintragen laſſen für die Zeit der Not.
Friedensvertrag wird von der Regierung lohal erfüllt werden
Die Reichswehr wird anſtändig verſorgt und bezahlt werden
aber ſie muß ein bedingungsloſes Werkzeug in der Hand der
Regierung ſein. (Lärm links; Zuſtimmung bei der Mehrheit

Das Gehalt des Reichswehrminiſters wird gegen
die Stimmen der Unabhängigen Sozialiſten
und Deutſchnationalen bewilligt.Weitere Titel werden angenommen. Ebenſo eine En,
ſchließung Arnſtadt (Dn.), n Waffenmeiſtern da
Rang der mittleren Beamten zu verleihen.

Abg. Frau Behm (Dn.) tritt für das BVeſtehenbleiben de
Heeresbüchereien ein.

Angenommen wird eine Entſchließung Stücklen (Soz.) wegen
Aufbeſſerung der Gebührniſſe uſw. der Reichswehr.

Der Reſt des Etats wird angenommen.
Beim

Haushalt der Reichsmilitärgerichte
Reichswehrminiſter Noske auf Anfrage des Abg. Dr. Cohn

(u. S.), daß er nach Wiederzuſammentritt des Hauſes dieſen
den Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Militär
ge richtsbarkeit werde vorlegen können.

Der Haushalt wird angenommen.
Es folgt der

Haushalt der Verwaltung der Reichsmarine,
Abg. Dr. Mittelmann (D. Vp.): Beſſere Beſoldungen da

Deckoffigiere und der techniſchen Offiziere ſind notwendig
Abg. Oberfohren (Dn.) fordert erhöhte Berückſichtigung de

Technik in der Marine.

muß, damit dann

Menſchen in der Marine zu ſeinem Rechte verhelfen, ſo lang
er ſeine Pflicht tut, ebenſo bei notwendig werdenden Ent
laſſungen und bei notwendigen Neugeſtaltungen von Dienſt
verhältniſſen.

Der Haushalt der Marine wird angenommen
Ebenſo wird der Haushalt des Reichstag s, ſowie

der Haushalt des Rechnungshofes, der Reichs
druckerei, der Reichsſchulden, der allgemeinen Finanzverwaltum
und das Etbatgeſetz angenommen.

Damit iſt die zweite Leſung des Haushalts beendet.
T hte Sitzung morgen 9 Uhr: Dritte Leſung des

Etats.
Schluß 83( Uhr.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminglroman von Heinrich Tiaden.

„Fühlen Sie ſich durch den Anblick dieſes Geſichts nicht
erſchüttert?“

„Der Anblick eines auf gewaltſame Weiſe ums Leben
gekommenen Menſchen mag wohl jedem ſchrecklich ſein,“ er-
widerte Oswald.

„Da haben Sie recht,““ bemerkte der Staatsanwalt.
„Doch ich glaubte bemerkt zu haben, daß Sie. als Sie vor
den Toten trakten, im erſten Augenblick unwillkürlich zurück-
prallten als fürchteten Sie, die halbgeſchloſſenen Augen
des Toten würden ſich auſtun und Sie anblicken oder
ſeine Fäuſte würden ſich erheben, um Sie zu ergreifen.“

Selbſtverſtändlich täuſchten Sie ſich, Herr Staats
anwalt,“ ſprach Oswald. „Jch habe durchans keine ſolche
Bewegung gemacht und hatte auch keinen Grund dazu. Das
Gefühl, das Sie ſo anſchaulich ſchilderten, kann wohl nur
der Mörder haben.“

„Sehr wohl, doch ich meine, auch Jhnen hätte ein ſolches
Gefühl des Schreckens überkommen können, da Sie doch
Bürklin ſo grimmig haßten.“

„Sie täuſchen ſich. Jch fühlte für jenen Man nur Ver
achtung.““

„Warum?“
„Weil er ein Erpreſſer ſchlimmſter Art war, der meinen

men Vater ein halbes Menſchenalter hindurch aufs grau-
ſamſte verfolgt und beſtohlen hat.“

„Aber warum iſt denn Jhr Herr Vater nicht gegen ihn
vorgegangen Ein Menſch, der eine reine Haut hat, braucht
keinen Erpreſſer zu fürchten, denn das Geſetz ſchützt ihn.“

„Die Uniſtände werden mich wohl dazu zwingen, ein
Geheimnis, das dreißig Jahre lang zwiſchen meinem Vater
und jenem toten Manne beſtanden und das meinem Vater
eine Unſumme von Qual. Angſt, Sorge und Geld gekoſtet
hat, vor Jhnen zu enthüllen, damit Sie klar erkennen
können, wie Bürklin dazu kam, mir jene Worte zuzurufen,
die mich ſo verdächtig des Mordes machen.“
Schön, erzählen Sie uns das alles, doch nicht jetzt und
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nicht hier,“ ſprach der Staatsanwalt. „Sobald der Herr
Unterſuchungsrichter hier fertig iſt, fahren wir miteinander
zum Polizeipräſidium.“

„Jch habe vorläufig hier nichts mehr zu tun,“ ſprach
der Unterſuchungsrichter.

„Nun, und das Gutachten des Gerichtsarztes iſt abge-
ſchloſſen oder

„Ganz recht, Herr Staatsanwalt. Der Mord iſt mit
einem langen ſpitzen Gegenſtand verübt worden. Auf die
Form der Waffe laſſen die Wunden keine Schlüſſe zu. Der
Mörder muß die Tat entweder in großer Aufregung oder
in einem Wutanfall verübt haben, denn die Waffe hat in
den Wunden förmlich gewühlt und die Gewebe zerriſſen.
Daher der faſt plötzliche Tod.“

„Seltſam nur, daß von jenem Gegenſtand, der zu der
Tat benutzt worden iſt, keine Spur gefunden werden kann.“

„Der Mörder hat eben, wie ich ſchon ſagte, die Waffe
u men entſchied der Unterſuchungsrichter. „Jeden-
alls

Er brach ab und ließ ſeine Augen mit aufmerkſamem
Forſchen an Oswald auf und niedergleiten. Nicht nur die
Beamten, ſondern auch Oswald bemerkte dieſen ſcharf
prüfenden Blick.
„Es ſteht Jhnen nichts im Wege, Herr Unterſuchungs-

richter, mich ſelbſt und meine Kleider zu unterſuchen, wie es
bereits durch den Herrn Polizeirat geſchehen iſt.““

„Danke, es wird kaum nötig ſein, zumal, wenn der
Herr Polizeirat bereits eine Unterſuchung vorgenommen
hat. Trugen Sie dieſen Anzug auch während Jhres Be-
ſuches bei Bürklin?“

„Gewiß. denn ich habe nur dieſen Anzug mit auf
Reiſe. Uebrigens wird Fräulein Bürklin die Richtigkeit
meiner Angaben beſtätigen können.“

„Sie haben recht, wir wollen Fräulein Bürklin be
ragen.“
Er drückte auf den Knopf der Klingel, worauf nach

einer Weile das Dienſtmädchen erſchien. Es ſteckte den Kopf
durch die Türe, fuhr aber ſofort mit dem Zeichen des Ent
ſetzens wieder zurück.

„Sagen Sie Fräulein Bürklin, wir wünſchten ſie einen

Augenblick zu ſprechen und würden zu ihr in den Salon
kommen.“

Das Mädchen ging und kehrte gleich darauf mit dem
Beſcheid zurück, Fräulein Bürklin erwarte die Herren Alle
vier begaben ſich in den Salon. Dieſer war hell erleuchtet.
Laura, ſehr blaß und augenſcheinlich ſehr angegriffen, lag
in einem tiefen Lehnſtuhl. Als die Herren eintraten, erhob
ſie ſich ein wenig.

„Bitte, gnädiges Fräulein, bleiben Sie ruhig ſitzen
ſprach der Unterſuchnungsrichter.

„Es handelt ſich nur um eine Feſtſtellung. Bevor Herr
Hildebrand mit Jhrem Herrn Vater ſprach, hatte er eine
Unterredung mit Jhnen?“

„Jawohl. Herr Hildebrand wartete auf meinen Vater
und ich fühlte mich verpflichtet, ihm während der Zeit Co
ſellſchaft zu leiſten.“

Sprachen Sie über den Gegenſtand, den Herr Hilde
brand mit Jhrem Vater zu beſprechen hatte?“

„VNein, wir ſprachen über allgemeine Dinge.“
„Machte Herr Hildebrand auf Sie den Eindruck eines

Mannes, der mit feindſeligen Gefühlen in dieſes Haus ge
kommen war?“

„Mit feindſeligen Gefühlen?“ fragte Laura Bürklin
erſtaunt und mit einem flüchtigen Lächeln. „Ganz in
Gegenteil. Unſere Unterhaltung war ſo angenehm, deß
ich bedauerte, daß mein Vater ſchon ſo bald nach Herrn
Hiledbrands Ankunft von ſeinem Ausgang heimkehrte.“
Können Sie vielleichx ſagen, ob Herr Hildebrand zu
jener Zeit denſelben Anzug trug, den er ſetzt trägt

„Gewiß, ich weiß das zufällig genau.“

e ich woher?“„Nun, weil der Anzug mir ganz beſonders gut gefiel.d „Hm., Sie wiſſen doch, daß die Unterredung zwiſchen
Ihrem Vater und Herrn Hildebrand mit einem ſchrilen

m w.„Jch hörte es von Guſtav Bürkkin, meinem Vettet,
und von dem Mädchen. Jch war darüber erſtaunt im
T wenn ich nach den geſchehenen Dingen ſo ſagen darf

würfnis auf Seiten meines Vaters liegt
(Fortſetzung folgt.

Admiral von Trotha, Chef der Mmiralität: Jch werde den
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187 milliarden Mark Amſterdam, 29. Oktober.
Laut engliſchen Blättern berichtet der Chef der britiſchen

tobi neuer Rreditanſpruch terte een hätten l Neichsergänzungsetat für 1919. entbrannt ſind, und daß Denekin in Richtung Moskan neue Fortas die e ionalverſammlun ſind Ergänzungen zu den Haus fchritte erzielt habe, General Wrangel ſtehe 30 Meilen vördlich
Ht, was d e r zehn und der allgemeinen Finanzver- und 50 Meilen nordweſtlich von Zar zyn. Zwiſchen Zarizyn und
wollte n twürfen Rechnungsjahr 1919 zugegangen, in denen zu Woroneſh ſei die Donarmee auf einer Front von 120 Meilen in
wollte er di g für ben für Rechnung der Geſamt gemeinſchaft den letzten Tagen bis 50 Meilen vorgerückt. Am 23. Oktober ſei
d wollen 5 Mark angefordert werden. Die Allgemeine der wichtigſte Bahnknotenpunkt HYeleis, 230 Meilen ſüdöſtlich
ehr gut an fordert davon 88,9 Milliarden. Jm ordent- Moskau, genommen worden. Die Bolſchewiſten melden unterm
uns Fan, d t Derden 9 Milliarden als Erträgniſſe aus neuen 23. Oktober die Einnahme von Woroneſh. Einer drahtloſen
on rechts ar Weh. 7 Milliarden davon ſind bereits im urſprüng- Meldung zufolge iſt General St enkowitſch, ein Offizier des
ſog u rr 7 Ateentwurf für 1919 enthalten. Mithin kommen alten Regimes, der im bolſchewiſtiſchen derr et o
ſozia R iarden Mar Truppen Denekins gefangen genommen, kriegsgerichtli ern Viliſterien beanſpruchen u über dem urſprüng urteilt und durch den Strang hingerichtet worden.

ruptoet t ein n des Jnnern 637 000 An der Nordweſtfront haben W rer
n der ſei Je igewirtſchaftsminiſterium 3320 e liche Erfolge erzielt. Judenitſch gibt den Verluſt von
ſind Mon. Reichsarbeitsminiſterium 9971 952 500 Krasnoje Selo zu, während die Bolſchewiſten wieder diereußes Verwaltung des Reichsheeres 738 Einnahme von Gatſchina behaupten. Der “Stab Judenitſchs ſoll

e Mia vVerwaltung der Reichsmarine nach Jamburg übergeſiedelt ſein. Der Kampfwert der bolſche-h tteiß Feſhslnſtizvern allem 4 376 de en Tarryen ſoll vgrgagie ſein i e
nungey Reichsfinanzminiſte 5 alle verfügbharen Truppen aus Karelien und Archange eranzur Kü Keichsſchatzminiſterium 1 420 900 000 ezogen und bereiten angeblich einen entſcheidenden Schlag vor.Redner lein iniſterium 45 657 000 el ſche Flotte bombardierte erneut Krasnaja

Zeitum e Summen ſind allerdings nicht nur zur Deckung von Gorka.
zur Se tungsunkoſten beſtimmt, ren B. beim Reichs- „New Hork Herald“ meldet, daß Amerika jedenfalls jedes
Stunde jaftsminiſterium Reichszuſchüſſe für die Veſorgung auslän Mandat für die Türkei ablehne, und r es zweifellos auch

nenter! g. R Lebensmittel dar. an den Veratungen über die türkiſchen Fragen nicht teilz Das e dem Ergänzungsetat ergibt ſich ein Anl nehme.
ſcheint 406 Milliarden M itw u e r Mirganiſat ächtigungen erteilt worden, ſo daß noch 8,u frt vehe gedenitigangen afzdeingen ſind Die Pleite der Arbeiterkonferenz
ne 2e i d auch die Bildung wird teurer! Amſterbam, 29. Oktober.es nicht a. Berlin, 29. Oktober. J ver Tr aus t v n ren reSeiterke i i rbeiterkonferen itt unter nicht ſehr günſtigen Um-e eſſen Werte e e e et Soz.) oigt feſtgeſetzt: zuſammenberufen hat, ſie nicht eröffnen kann. Auch werdeMärz ha eine Wehtanaliten für die männliche Jugend keine eigentliche amerikaniſhe r av-
ürger, Abe drei Oberklaſſen (Oberſekunda, Unterprima und Ober weſend ſein. Hinzu komme der Widerſtand R meri u

die Snech er Vollanſtalten (Gymnaſien, Realgymnaſien und Ober- den Völkerbund und teilweiſe auch gegen die internationale
n Zaume n len auf 220 Mark. Für die unteren und mittleren Zuſammenarbeit, außerdem, daß der induſtrielle Himmel augen
gibt Liſt 4 (Sexta, Quinta, Quarta, Untertertig und Obertertia) blicklich ſehr bewölkt iſt. 29

nie vllanſtalten, fär, die e e Reehſß u r x M Heſt Eunrdi de De de v er donü Mark. Für die Realſchulen au ar k. Mancheſter Guardian meldet, r vihlt wenn len Reciſchülen, die mit ghmnaſiglen oder realgym- Northumberland in einer Rede in Cambridge erklärte,

r re t g. W ar u daß der r d auf n wo aufr. Mehrhej terbau haben, iſt der eldſa a u und religiöſer rundlage aufgebaut ſei. ie vom Wibir e nnegchüſch des Schulgeldes bei den noch beſtehenden Kongreß erzielte Löſung ſei in keiner Hinſicht verderblicher ge

siakliſten R ulen bleibt es bei g. m das e v weſen, als r das e der n d der Wiener
Einnahmen erhalten müſſen. 2 ulge einzige Unterſchied der preußiſchen ſei r r Wienerz E. R Nark e die wetbliche Jugend Kongreß ehrlicher geweſen ſei.

5 e ran ta A 2ters ws e Die enenſeglten auf 300 Mark. Für das HOberlyzeum

bleiben a nſchaftliche Klaſſen, Seminarklaſſe und Frauenſchule) auf Regierungswechſel in Württemberg. Durch Entſchließung
dark. Für das Lyzeum, Ober und Mittelſtufe, auf 290 des Staatspräſidenten ſind der Miniſter des Jnnern Dr. Linde

(Soz.) Unterſtufe auf 160 Mark. Für die vom Staate zu unter mann und der Ernährungsminiſter Baumann, ihrer Bitte entwen den Mittelſchulen: Ober n c 92 Denn ſprechend, von z Aemtern d r r Dre
auf 72 Mark. Soweit höhere Sätze bereits erhoben Kultusminiſter ymann unter Enthebung vom Amew i dieſe beizubehalten. Kultusminiſters zum Miniſter e n r Bolz

zum Juſtizminiſter Regierungsdirektor r. von Hieber zumtte denten, Kolleggelder und Herr Haeniſch Kultusminiſter, und Oberpoſtſekreiär Graf zum Ernährungs

J imiſter thor einiger Zeit bereits haben wir auf die bildungsfeind- miniſter ernannt.Dr. Cm Feubene hingewieſen, die in der echeblichen Wahlen in Luxemburg. Es ſind endgiltig gewählt 27 Katho
uſes dieſen jung der Schul und Kolleggelder liegt. Gegen eine dabei liken, 7 Radikale, 9 Sozialiſten, 3 Mitglieder der Partei Prum,
Militär nterlauſene beſondere Ungerechtigkeit wendet ſich nun in 2 Volksparteiler.

Aufruf der Ausſchuß der Studentenſchaft der Berliner Papiernot in Wien. Wegen Papiermangels dürfen die
ität. Er erhebt Veſchwerde dagegen, daß die Gebühren Wiener Tageszeitungen bis zum 8. November täglich nur zwei

e Univerſitätsbibliothek am 22:. Oktober um hundert mal zwei Terxtſeiten umfaſſen.
marine, eent erhöht worden ſind ſo daß d Komwmiliionen die An dem Abg. Hugo Haaſe mußte eine Amputation des

erſt belegen, außerordentlich benachteiligt werden. Der rechten Unterſchenkels vorgenommen werden. Wie bereits bedungen da Miſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks richtet, ſchwebte der Kranke ſchon mehrere Tage in Lebens-
ndig. ung hatte erſt vor kurzem dem Ausſchuß der Studenten gefahr. Die Unterſuchung hatte ergeben, daß der dem Abgeord
htigung de erklärt, daß in Fragen der Erhöhung der Gebühren die neten am 8. d. M. von dem Attentäter Voß beigebrachte Schuß

dentenſchaft vorher gehört werden ſollte. Das die Kniegelenkknochen zertrümmert hatte. Trotz ſorgfältigſter Ve-
werde den icht geſchehen. Der Ausſchuß verhandelt augenblick handlung zeigte ſich eine ſtetig fortſchreitende Gelenkvereiterung,

n, ſo lanx mit dem Miniſterium in dieſer Angelegenheit und fordert die auch durch viermalige operative Eingriffe nicht zu beheben
nen n W die Kommilitonen auf, bis zur Klärung dieſes Falles das war. Um das Leben des Patienten zu retten, ſchritt Geh. Rat
on Dienſt auf der Quäſtur einzuſtellen. Die Belegfriſt iſt um Prof. Dr. Rotter zur Amputation. Das verletzte Bein wurde

vierzehn Tage verlängert. oberhalb des Kniegelenks abgenommen. Der Kranke hat die
h Tr r Operation gut überſtanden.m i Zur Kontrolle der fremden Offiziere. Wie wir von zuſtänre Der Krieg gegen die Sowjets diger Seite hören, hat es ſich als nötig herausgeſtellt, die vielen

tun (Eigene Drahtmeldung der „H. Z. augenblicklich in Berlin weilenden fremden Offiziere einer Kon
det. Amſterdam, 29. Oktober. trolle zu unterwerfen. Offizierspatrouillen ſind an

den Aas einer Meldung des „Nadio“ meldet die „New-York-gewieſen, die Herren in fremder, unbekannter Uniform, vorne des ne aus London, daß Großbritannien Koltſchak die Unter sllem die mit ruſſiſchen Abzeichen, anzuhalten und auf ihre Per

nung entziehen will. ſonalien feſtzuſtellen.
p neuere deutſche Literaturgeſchichte an unſerer Univerſität,en San s Drama der Jugend in Deutſchl nd r n e e

das Stadttheater bittet um Aufnahme folgender Der Zyklus wird am 2. ovember mit einer onnmit dem du tagvormittagsveranſtaltung im Stadttheater erren. Alle die vom Halleſchen Stadttheater im Laufe dieſer Spielzeit öffnet werden. Die weiteren Veranſtaltungen werden n den

r Drama der re in Waren er anie Sonntags vormittags ebenfalls imiffen, la ſchland“*) ſoll den Geiſt der deutſchen Jugend in ſeinen Sten, ehe gfaltigen literaturgeſchichtlichen Erſcheinungformen zu Das Geſamtprogramm bringt. 1. Sturm und Drang
er Zeit ſprechen laſſen. Sie möchte damit zugleich den Erſter Sonntagvormittag): Vortrag. Hierauf Aufführung aus

g ſten Vecrſtändniſſes bereiten helfen für das, was Herz und d r c wen e ehe W
er Slürmer und Dränger im Drama unſerer Tage be Goethe. 2. Roman perter Sonntagvormitttag):. Vorirag.

Wie etwa alle dreißig bis vierzig Jahre im Verlauf der Erſter Abend: Friedrich Hölderlin: „Der Tod des Empedokles“.vor Herr a 150 Jahre unſerer Literaturentwicklung, ſo ſtehen wir iſt u n derr ithet P t h r
e er eine ute wieder in einer Gärungsepoche des Dramas. Glei ritter Sonntagvormittag): ortrag. Zweiter Abend: Georghet2 und Drängern, die in r ſiebziger Jahren e nei es r r G r r c
n Vater Jahrhunderts mit dem jungen Goethe an der Spitze dichte Sonnenaufgang“. 4 Jüngſtdeutſches Drama (ExypreſſioFeit e n Proteſt erhoben We die einſeitige der nismus). (Vierter Sonntagvormittag): Vortrag. Vierter Abend:

lärungszeit, ſo tritt ein Teil der künſtleriſchen Jugend Eeorg Kaiſer: „Die Bürger von Calais Fünfter Abend: Ernſt
er Hilde ungleich tiefer aufgerührten Zeit in Kampfſtellung gegen Barlach: „Der arme Vetter Sechſter Abend: Hans J. Reh

ihr e Entſeelung un erer r hochgeſteigerten fiſch: „Das Paradies“. x
ltur, ſtrebt wie einſt jene einer neue Gefühlskultur entIn dieſer Sieg ehe recht b das Die demokratiſche mißw'rtſchaft an der

uck eines derlebnis der „expreſſioniſtiſchen“ Gegenwartskunſt. Auf Dresd 5Haus ge Gebiete der Dichtung weiſen hier bedeutungsvolle Anſähe reedoner Gper
den Anbruch einer neuen Entwicklungsepohe des deutſchen Das ſächſiſche Kultusminiſterium hat, wie aus Dresden be-

Bürklin Dir ſind uns bewußt, daß erſt ein gewiſſes hiſtoriſches richtet wird, die Mitglieder der Dresdener Oper erſucht, einen

janz im i dte v Unbefangenheit zur r e andr um zu w. d uSchten zu verleihen verm So möchte unſere Ver- denen Mißſtände an der Oper die Beibehaltung des bisherigenhm, deß lung, indem ſie in Weſen r früherer Jugend- demokratiſchen Syſtems nicht länger geſtatten Als Direktor
h Herrn ungen des deutſchen Dramas einzuführen ſucht, einem zeit- käme Kapellmeiſter Fritz Reiner in Frage, doch haben ſeine
yrte. J efangeneren Urteil gegenüber dem jüngſtdeutſchen Drama Gegner geſtern ſeine Wahl verhindert. Sie wollen das Kultus
rand zu e W en ſchärfen ſowohl für das Jugendlich- u h ren es bei jetzigen Zuſtand zu belaſſen.
z end ukunftweiſende in ihm. iſt je gänzlich unmöglich.n R Schauſpielgemeinde den Weg zum tieferen Ver

e er Eigenart der einzelnen Werke wie der hinter und RichardWagner Abend. Der Name Richerrd Wagner iſt
geficl ihnen ſich auftuenden großen Zuſammenhänge zu die Zauberformel, mit der man die große Menge ſiegesgewiß aus
Zwiſchen werden den einzelnen Entwicklungsepochen einführende, muſikaliſcher Gleichgültigkeit aufſcheuchen kann. Es bedarf nur
z len re und geiſtesgeſchichtlicher Grundlage ruhende, ge der Ankündigung Richard-Wagner- Abend und dazu der Ver
ſchri rerſtändliche Vorträge vorausgeſchickt werden. i tung irgend eines bekannten Bühnenkünſtlers, ſo ſind im

an Aufführungen ſollen zudem im ateranzeiger Handumdrehen alle Korten zum Konzert vergriffen. Es iſt des
Vettet erariſche krr Verjtändnie anleitende Noligen begleitet halb kaum zu verwundern, daß auch vorgeſtern der große Thalia-

nd Die einführenden Vorträge hat der Privatdogent für ſaal bis ins letzte Winkelchen ausverkauft war. Galt es doch,
8

darf außer Richard Wagner noch Lilli Hafgren-Waag unm S Die ausführliche re ntwialung wurde hier be Kammerſänger Fritz Vogelſt rom zu feiern, zwei Künſtler,
m P iedergegeben. D. Red. die von den letzten hieſigen Feſtſpielen der in beſter Erinnerung

Hauptverſammlung des Bundes
„haus und Schule“

in Halle am 236. und 27. Oktober.
Den Hauptverhandlungen ging am Vormittag des 26. diGrün n einer r r des Bundes Haus

und Schule voraus, die an ihrem Teil die ſchon vorhandenen
Mitglieder in der Provinz Sachſen ſammeln und die Se
meinden für die Bundesziele begeiſtern ſoll. Jm Gottesdienſt
deckte P. Liz. Auſt Breslau die geiſtigen Schäden unſerer
Jugend auf und richtete die Blicke aufwärts. Der Abend
brachte den Hauptvorlrag bei ſehr gutem Beſuch. Geheimrat
Prof. Dr. Schäder- Breslau ſprach über

Religioſität oder Chriſtusglaube,
die entſcheidende Wahrheitsfrage an die Erzieher in Haus und
Schule. Nachdem er das Ziel aller Erziehung mit den Worten
Wahrhaftigkeit und Gehorſam gekennzeichnet hatte, wies er nach,
daß weder die uns umgebende Natur, noch der Menſch ſelbſt zu
dieſem Ziele führen könne. Das vermöge nur ein Gott, der dem
Zögling einen unerſchütterlichen Halt, die Reinigung ſeines per
ſönlichen Lebens, z n allen Trübſalen und ein ſicheres
Lebensziel bieten könne. azu ſeien aber unbekannte, im
Dunkel gedachte, im Jnneren des Menſchen nur gefühlsmäßig
eimnpfundene Gottheiten, auch alle ſonſtigen Religionserſatzmittel
nicht fähig. Nur der lebendige, in ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus

eoffenbarte Schöpfer- und Vatergott tut das. Wer der Jugendfas wahre Jdeal, die Königsherrſchaft Jeſu Chriſti darſtelle,
dürfe ſicher ſein, daß ſie ſich auch heute noch dafür begeiſtert. Es
müſſe in unſerem Volke eine „Liga“ erſtehen, die dies Jdeal un-
entwegt verkündigt und verteidigt, ſo dürfe man die herrlichſten
Folgen für unſere Jugend und die Wiedergeburt unſeres Volkes
erwarten. Bundesdirektor WinklerOels zeigte zum Schluß
noch die Gefahr, die für die Erhaltung dieſer Erziehungsſchule
beſteht und forderte zum Eintritt in die ſchon vorhandene Liga,
den Bund Haus und Schule, auf. Der Morgen des
27. Oktober bot

die geſchäftliche Tagung.
Die Morgenandacht hielt P. D. PhilippsBerlin, dann gab
Bundesdirektor Winkler-Oels einen Ueberblick über die in
jüngſter Zeit erfreuliche Entwicklung unſerer Arbeit beſonders in
Schleſien, Pommern, der und neuerdings auch in der
Provinz Sachſen. Sodann entrollte er einen Plan, nach dem
die Bundesleitung angeſichts der Gefahr für die evangeliſche
Chriſtenheit Deutſchlands zur Verteidigun dieſes heiligen Erbes
der Väter in Bewegung bringen will. m wichtigſten war die
Wahl des neuen Präſidenten, des Herrn von Schwe-rin aus Janow i. Pomm., an Stelle des Freiherrn von der
Loyen, der ſeinen Wohnſitz im linksrheiniſchen beſetzten Gebiete
hat und dadurch zu ſehr im regelmäßigen Verkehr mit der Ge-
ſchäftsſtelle des Bundes in Oels behindert iſt. Der Nachmittag
brachte um 3 Uhr eine geſchloſſene Mitgliederverſamm-lung im Stadtmiſſionshaufe, die die Beſchlüſſe des Hauptvor-

tandes beſtätigte. An dieſe ſchloß ſich eine öffentliche, ſtark be-
uchte Verſammlung im Stadtmiſſionsſaale, in der zunächſt Sup.

v. d. BorkeHohenreinickendorf von den Pommern, Haupt
lehrer Eßlinger aus Schondorf von den Württembergern
und Liz. P. Auſt Breslau von den Schleſiern herzliche Grüße
überbrachte. Sodann ſprach Frau von Schwerin ausJanow i. P. über die Forderungen der Gegenwart an die evan-
geliſche Frau und Mutter. Jhr folgte der Vorſitzende der Orts-
gruppe Halle, Lehrer F. Sommer, der die Frage beant-
wortete: Warum müſſen wir die konfeſſionelle
Schule feſthalten? Er faßte noch einmal in volkstümlicher
Form die Gedanken, die während des zweitägigen feſtfreudigen
Beiſammenſeins die Herzen der Teilnehmer bewegte, zuſammen
in dem Leitſatze: Wir können ſie für unſere Kinder nicht ent-
behren, denn ſie iſt die Schule unſerer Weltanſchauung, die be-
ruht auf unſerem Glauben an die Königsherrſchaft unſeres auf-
erſtandenen Erlöſers Jeſus Chriſtus. Auf Grund der beiden
Vorträge gelangte eine Entſchließung an die Nationalver-
ſammlung und eine Kundgebung an die evangeliſche
Chriſtenheit Deutſchlands für die Erhaltung der evangeliſchen
Schule zur Annahme. Die Schlußandacht (Sup. Moehr-
Halle) gab der geſamten wohlgelungenen Tagung einen weihe-
vollen Ausklang.

Neue Polizeiſtunde im Regierungsbezirk Merſeburg. Der
Regierungspräſident hat beſtlimmt, daß vom 1. November
an bis auf weiteres im Regierungsbezirk Merſeburg mit Aus-
nahme des Polizeibezirks Halle alle Gaſt-, Sveife-
und Schankwirtſchaften, Kaffees, Theater, Lichtſpielhäufer,
Räume, in denen Schauſtellungen ſtattfinden, ſowie öffentliche
Vergnügungsſtätten aller Art um 10 Uhr abends en ſchlie-
ßen ſind. Das Gleiche gilt von Vereins- und Geſellſchaftsräu-
men, in denen Speiſen und Getränke verabreicht werden.

waren. Beide ſchenkten in ihren Vorträgen beſondere Aufmerk-
ſamkeit dem „Tannhäuſer“, dem immer noch volkstümlichſten
aller Muſikdramen des Bahyreuther Meiſters. Fritz Vogelſtrom
bot außerdem die Gralserzählung, ferner aus der „Walküre“ das
Lenzlied und „Ein Schwert verhieß mir der Vater“, während
Lilli Hafgren-Waag noch von den Liedern „Schmerzen“, „Jm
Treibhaus“ und „Träume“ ſang. Sie erreichte damit den Höhe-
punkt ihrer Leiſtungen. Sie hatte ſich wundervoll in den gefühls-
tiefen Gehalt dieſer echt Wagnerſchen Schöpfungen hineingelebt
und wußte ihn auch vorzüglich den Hörern zu vermitteln. Frei-
lich wurde aber hier ſchon deutlich, daß ihre Stimme im Konzert-
ſaal mehr oder weniger des Liebreizes entbehrt, und daß alle hin
reißende Kraftentfaltung etwas auf Koſten des Wohllauts ge
ſchieht. Wie wenig Schmelz die berühmte Sängerin vorgeſtern
ihrer Stimme abzuringen vermochte, erwies das Gebet der
EliLabeth, das auch in ſeiner rhythmiſchen Behandlung manche
Bedènken weckte. Die Hallengarie und das Duett waren auf
große äußere Wirkung zugeſchnitten und machten dem heißen
dramatiſchen Empfinden der Künſtlerin alle Ehre. Weichheit und
Biegſamkeit ſind ebenfalls nicht die Haupteigenſchaften von Fritz
Vogelſtroms Tenor. Dafür beſitzt er aber eine ſo urgefunde
Tonfülle, hellen Glanz und ſo tüchtige Schulung, daß er mühelos
und ſtets klangſchön alle Anforderungen des dramatiſchen Ge
ſanges bewältigt. Jn ſeiner Auffaſſung erwies ſich Fritz Vogel-
ſtrom als lebendiger Geſtalter. Namentlich die Schilderung der
Romfahrt hatte höchſte Anſchaulichkeit. Mit gewandter Hand
überſetzte Hermann Büchel Wagners Orcheſterſprache ins
Klaviermäßige. Dr. W. Kaiſer.Ausſtellung Halleſcher Künſtler. Von Mitte November bis
Ende Dezember d. J. findet in der Aulg und deren Neben-
räumen der Oberrealſchule am Wettiner Platz in Halle eine
Ausſtellung von Arbeiten Halleſcher Künſtlerſtatt. Bei der Beſchränktheit der zur Verfügung ſtehenden
Räumlichkeiten können natürlich von dem einzelnen Künſtler nur
wevige Arbeiten ausgeſtellt werden, deren Auswahl durch den
Halleſchen Künſtleryat erfolgen wird. Künftler, die ſich an der
Ausſtellung beteiligen wollen, werden vom Magiſtrat hierdurch
aufgefordert, ihre Arbeiten vom 10. bis 12. November in der
Zei von 10 bis 3 Uhr in den Ausſtellungsräumen der Ober-
ral'chule gegen Empranssſchein abzugeben. Für fede Arbeit
ſind die Bereichnung des Gegenſtandeg, der Name des Künftlers
und der Verkaufepreis anzugeben. Von dem Nerkaufspreis ſind
10 Drogent an die Autſtelſungekeitung abzugeben. Die vom
Künſtlerrat nicht zur Ausſtellung zugelaſſenen Arbeiten können
am 15. November in der gleichen Zeit dort iW de ſelbſt wieder abge



Ein großes Zugunglück bei Neudietendorf
3 Tote, 20 Verletzte.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Neudietendorf, 29. Oktober.

Nachdem heute morgen 6 Uhr der Perſonenzug 810 Naum-
burg Erfurt Vebra die Station Neudietendorf verlaſſen hatte,
fuhr ihm ein aus entgegengeſetzter Richtung kommender Güter
zug in die Flanke. Sieben Wagen des Perſonenzuges wurden
von der Lokomotive des Güterzuges umgeworfen und zum Teil
ſchwer beſchädigt. Drei Perſonen wurden getötet,
und zwar ein Mann, eine Frau und ein junges Mädchen, deren
Perſönlichkeiten bis zum Mittag noch nicht feſtgeſtellt wurden.
Eiwa 20 Perſonen wurden verletzt, davon ſechs bis
acht ſchwer. Wie es heißt, ſoll der Perſonenzug ausgefahren
ſein, ohne daß ihm die Ausfahrt freigegeben war.

Tagung des Deutſchen Vereins
für Geſundheitspflege

(Schluß.)
A Weimar, 29. Oktober.

Am Neocnitag des erſten Verhandlungstages kam noch
eine wichtige Materie zur Beratung, indem Geh. Obermedigzinal-
rat Profeſſor Dr. Abel- Jena über die Hebung der
Volkskraft Ernährung und Körper-flege ſprach. Die Unterernährung weiter Kreiſe des deuten Volkes während der letzten Jahre hat bei den Erwachſenen

ſtarke Abnahme des Körpergewichts, bei Kindern und
Jugendlichen Zurückbleiben von Gewicht und Größe herbeige
ührt. Am ſtärkſten gelitten hat die Bewohnerſchaft der Groß

Mittelſtädie und Jnduſtriegegenden. Die Schuld daran
iegt nicht allein an der Blockade, ſondern auch vielfach an den
verkehrten behördlichen Maßnahmen. Von der
Regierung iſt fortgeſetzt rückhaltloſe Klarlegung
der Ernährungspolitik zu verlangen. Die He-
bung der Jnlandserzeugung iſt durch Vermehrung und Beſſer
ſtellung der ländlichen Arbeiter anzuſtreben. Der Umfang der
Schweinezucht muß ſich nach der Menge der verfügbaren Nah
rungsſtoffe richten, hingegen ſind Kuhhaltung und Milcherzeu-
gung kräftigſt zu unterſtützen. Die Ausmahlung des Brot

etreides ſoll 80 Prozent nicht überſteigen. Gerſte und
fer ſind in Geſtalt von Mehl, Graupen und Flocken mehr

als früher und entſprechend der Kriegskoſt für die Ernährung
u benutzen. Die Kleie iſt öffentlich zu bewirtfchaften, ihreBerfütterung ausſchließlich an Milchkühe zu überwachen. Die

Kartoffel bildet neben dem Getreibe die Grundlage unſerer
Srnährung. Der Anbau von Zuckerrüben und Oel-
früchten iſt tunlichſt anzuregen. An der Gewinnung von
Obſt und Gemüſe kann ſich auch der Städter durch Garten
wirtſchaft beteiligen; Fiſchzucht und Seefiſcherei ver-
dienen reiche Förderung durch den Staat. Der Brannkwein-
genuß iſt möglichſt zu erſchweren; Spiritus darf weder aus
Kartoffeln noch aus Getreide hergeſtellt werden. Die Erzeu
gung von Bier als Schwachbier iſt zu geſtatten. Der Wein
bauer und Junker ſind mit Zucker nur dann zu beliefern,
wenn zuvor der Zuckerbedarf der Bevölkerung voll gedeckt iſt.
Die alkoholfreien Getränke außer Tee und Kaffee ſind möglichſt
von Steuern frei zu halten. Fleiſch, Fett, Oelfrüchte, Fiſche,
Eier, Futtermittel werden für die nächſte Zeit zu entbehrey
fein. Die Einfuhr von Kakao, Kaffee, Tee und Schokolade ſo
wie andere Luxusſtoffe ſind zwar nicht auszuſchließen, aber
durch einen hohen Zoll zu erſchweren. Die Ernährungsverhält-
niſſe der Kinder und Jugendlichen ſind eingehend durch Schul
ärzte uſw. zu überwachen. Maſſenſpeiſungen ſollen nur unab-
weisbaren Bedürfniſſen dienen. Wo die Möglichkeit der Nah
rungsmittelherſtellung in der Familie beſteht, verdient ſie den
Vorzug. Die Nahrungsmittelkontrolle bedarf des weiteren
Ausbaues und iſt zu verſtaatlichen. Einrichtungen zum vertief-
ten wiſſenſchaftlichen und pralktiſchen Studium der Ernährungs-
verhältniſſe ſind aus öffentlichen Mitteln zu ſchaffen oder zu
unterſtützen.

Als Korreferent ſpricht alsdann zu dieſer Materie, insbe-
ſondere über die Körperpflege, Profeſſor Dr. Selter-
Königsberg. Schon vor dem Kriege ſtand die Körperpflege nicht
guf der erſtrebenswerten Höhe. Der Schmachfrieden hat uns
das wichtigſte Erziehungs- und Stählungsmittel, den Mili-
tärdienſt genommen. Zum Wiederaufbau müſſen die Be
ſtrebungen ſchon in der früheſten Kindheit einſetzen. Die
Zeibesübungen ſind weiter auszubauen, Landaufenthalt und

erienwanderungen zu ermöglichen; die Teilnahme an körper
n Uebungen iſt über das ſchulpflichtige Alter hinaus geſetz
zu fordern und Mißbrauch von Alkohol, Tabak ſowie ge

fchlechtliche Ausſchweifungen durchaus zu verhüten. Die geiſtige
Arbeit der höheren Schüler darf nicht zur Vernachläſſigung der
Förperlichen Uebungen führen dasſelbe gilt für die weibliche

Die Städte haben für die vorbezeichneten Gelegen
heiten zu ſorgen und ſämtliche Lehrer in der Ge
ſundheitslehre auszubilden. Wiſſenſchaftliche Jn-
ſtitute für Leibesübungen ſind einzurichten. Schließlich
ſprach noch Regierungsrat Dr. Kampffmeher- Karlsruhe
über die Frage: Wieweit kann das Wohnungs-
weſen vergeſellſchaftet werden Eine Löſung der
ungeheuer wichtigen Wohnungs- und Mietfragen ſieht der Red
ner in folgenden Grundſätzen: 1. Die Mieten ſämtlicher Woh
nungen werden unter Zugrundelegung der Mietshöhe vom
14. Juli 1914 und der Selbſteinſchäßung zum Wehrbeitrag im
Jahre 1913 feſtgeſetzt. Eine Mieterhöhung iſt nur inſoweit
dem Hausbeſitzer zu geſtatten, als ſeine Selbſtkoſten für Jn
ftandhaltung, Hypothekenzinſen, Steuern und dergl. nachweis
lich geſtiegen ſind; 2. von ſämtlichen Miet und Eigentümer
wohnungen wird eine nach dem Mietwert und Wohnungsluxus
abgeſtufte Umlage erhoben, die zur Gewährung von Mietzu-
ſchüſſen bei neugebauten Wohnungen, zur Verbeſſerung be
ſtehender Wohnungen zu Mietnachläſſen an kinderreiche Fa
milien und zur allmählichen Ueberführung des
privaten Hausbeſitzes in das Eigentum der
Selbſtverwaltungskörper dient; 3. der ſtädtiſche
Miethausbeſitz wird, ſoweit er dafür geeignet iſt, in die Ver
waltung oder das Eigentum von Selbſtverwaltungskörpern
überführt; 4. die Selbſiverwaltungskörper erhalten ein Ver
kaufsrecht für alle Wohngebäude zu dem neu feſtgeſetzten Er
tvragswert und für alles Siedlungsgelände zum wirtſchaftlichen
Nuthzungswert, außerdem in gleicher Weiſe ein Eigentumsrecht
für die Fälle, in denen der Hausbeſitzer die zum Schutze der
Mieter erlaſſenen Vorſchriften übertritt oder in denen unbe
bauies Gelände für Siedlungszwecke benötigt wird; 5. als die

eignetſte Organiſationsform erſcheint eine auf öffentlichem
echt beruhende Genoſſenſchaft. Jn ihrer Verwaltung ſollen

mindeſtens die Hälfte der Mitglieder aus Verhältniswahlen
der Mieter und Miethausbeſitzer hervorgehen. Jm üb.igen
ſollen die politiſchen Gemeinden und das Baugewerbe eine an
gemeſſene Vertretung erhalten; 6. die Selbſtverwaltungskörper
umfaſſen die Gemeinden eines zuſammenhängenden Wir'ſafis-
gebietes und haben im allgemeinen die Größe eines Am be

eine

Banktans Paul Schausseil Go., alle a. J. en

re ober Kreiſes; 7. die n don Provinoder von kleineren Bundesſtaaten ſind zu Verbänden V
ammenzuſchließen, die ſolche Aufgaben übernehmen, die die

Leiſtungsfähigkeit eines Selbſtverwaltungskörpers überſteigen
z. B. Errichtung einer Hypothekenbank, Beſchaffung von Vau-
material durch Betrieb von Ziegeleien, Kalkwerken, Sägewerken
und dergl. Dieſe Selbſtverwaltungskörper werden durch eine
weitgehende Dezentraliſation der Verwaltung die beteiligten
Kreiſe der Wohnungsinhaber planmäßig zur Mitarbeit bei der
Verbeſſerung der Wohnungseverhältniſſe heranziehen. Dieſe
mit außerordentlichem Intereſſe aufgenommenen Ausführun

gen zogen eine lebhafte Ausſprache nach ſich. Hierauf fand die
Tagung ihr Ende.

Leipzig, 28. Oktober. Ein zweites Oberlandes
gericht.) Da Sachſen nur ein Oberlandesgericht in Dresden
beſitzt, beſteht in Anwaltskreiſen ſchon lange der Wunſch, nach
einem zweiten Oberlandesgericht in Leipzig. Wie Amtsgerichts-
rat Dr. Reinhardt Leipzig Leipziger Blättern mitteilt, hat er
einen darauf gerichteten Antrag des Leipziger Richtervereins
eingehend begründet, und die Angelegenheit nun von neuem an
zuſtändiger Stelle zur Sprache gebracht. Die Teilung liegt im
Intereſſe der Rechtspflege und des rechtſuchenden Publikums.
Ein Mißſtand iſt es, daß die zahlreichen, aus dem großen Wirt
ſchaftsgebiete Leipzig ſtammenden Prozeßſachen nicht in dieſem
ſelbſt verhandelt werden können. Jn der Begründung wird
weiter ausgeführt, daß ſeit 1879 trotz Verdoppelung der Bevölke-
rung für die Organiſation der Juſtizbehörden faſt nichts getan
wurde. Die Schaffung eines neuen Oberlandesgerichts wird
auch keine großen Koſten machen, da die erforderlichen Gebäude
ſchon vorhanden ſind und ſich einrichten laſſen. Sollte aber,
wie dies auch als möglich angeſehen wird, die Juſtizverwaltung
künftig auf das Reich übergehen, ſo iſt es ſchon zweckmäßiger,
wenn Sachſen ſich beizeiten ſelbſt die gewünſchten Verbeſſerun-
gen verſchafft. Beſonders das neue Oberlandesgericht, wie
auch die neuen Landgerichte würden in mancher Beziehung
einen Erſatz für das bilden können, was ſonſt durch den Wegfall
der eigenen Juſtizverwaltung verloren geht.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des

volkSwirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtatt e

Fktiengelellſchaften
e Nienburger Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Nienburg

a. d. Saale. (Drahlnachricht.) Die Generalverſammlung ge
nehmigte einſtimmig die Vorſchläge der Verwaltung und wählte
Kommerzienrat Gebauer neu in den Aufſichtsrat. Ferner
beſchloß die Verſammlung die Erhöhung des Aktienkapitals um
vorläufig 188 000 Mark.

Ludwig Hupfeld Akt.Geſ. Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig.
Der Aufſichtsrat beſchloß nach einem Telegramm unſeres
ss-Sondermitarbeiters, für das Geſchäflsjahr 1918/19 nach reich-
lichen Rückſtellungen die Verteilung einer Dividende von
20 (25) Prozent. Die Abſchreibungen betrugen 212 894 (432 000)
Mark, der Gewinnvorkrag rund 437 000 (450 000) Mark. Die
Rückſtellung für Kriegsgewinnſteuer betwägt 750 000 Mark. Der
demnächſt ſtatifindenden Generalverſammlung ſoll eine Kapi-
talserhöhung vorgeſchlagen werden, über deren Höhe der Auf-
ſichtsrat noch Beſchluß faſſen wird.

Vogtländiſche Maſchinenfabrik (vorm. L. C. u. H. Dietrich)
Akt.Geſ. Plauen i. Vogtl. (Drahtbericht.) Nach Abſchreibungen
von 2 317 335 (2 053 786) Mk. ergibt ſich zuzüglich Vortrag ein
Reingewinn von 1 796 772 (3 568 912) Mk., woraus 10 (15) Proz.
Dividende und je 100 Mk. Vonus in Kriegsanbeihe (wie im Vor
jahre) verteilt werden ſollen. Bezüglich der Ausſichten bemerkte
die Verwaltung, daß das Unternehmen in allen Abteilungen mit
ſehr lohnenden Aufträgen verſehen iſt. Ob ſich dieſe jedoch mit
entſprechendem Nutzen realiſieren werden, hängt weiterhin von
der Entwicklung ab, die die Wirtſchaſtsverhältniſſe nehmen.

Gothaer Waggonfabrik Akt.Geſ. in Gotha. Jn der Gene-
ralverſammlung widmete der Vorſitzende dem verſtorbenen Mit
glied des Aufſichtsrales Baurat Fedderſen und den im Felde Ge
fallenen Worte der Anerkennung und des Dankes. Die Tages
ordnung wurde glatt erledigt, die turnusmäßig aus dem Auf-
ſichtsrat aus ſcheidenden Herren Hermann Waller und Finanzrat
Auer einſtimmig wiedergewählt und die Dividende den Vorſchlä-
gen der Verwaltung entſprechend auf 15 Progent feſtgeſtellt. Jm
Anſchluß an den Geſchäſtsbericht führte Herr Geheimrat Gene-
raldirektor Kant aus, daß die Ge'ellſchaft mit Auftvägen reich
lich verſehen ſei, das Ergebnis werde aber vor der ganzen wir
ſchaf lichen Geſtaltung der Verbältnjiſſe abbängen.

Sachſenwerk Licht- und Kraft-A.-G. in Niederfedli. Die
außerordentliche Hauptverſammlung am 21. November, welcher
der bekannte Antrag auf Kapitalerhöhung um 6 auf 15 Mill.
Mark vorliegt, ſoll auch die Ermächtigung erteilen zu weiterer
hypothekariſcher Belaſtung des Grundbeſitzes zwecks etwaiger
ſpäterer Aufnahme einer Obligtionsanleihe.

Mitteldeutſche Verlags-Aktien-Geſellſchaft, Erfurt. Die Ge
ſellſchaft beruft auf den 22. November eine außerordentliche
Generalverſammlung, die über eine Erhöhung des
Aktienkapitals bis auf 1 Million Mark Beſchluß faſſen
oll

Kapitalserhöhung der Th. Goldſchmidt Akt.Geſ. in Eſſen
a. d. Ruhr. Der Aufſichtsrat beſchloß, einer demnächſt einzu
berufenden außerordentlichen Hauptverſammlung vorbehaltlich
der behördlichen Genehmigung die Erhöhung des Grundkapitals
von 17 auf 27 Mill. Mark vorzuſchlagen durch Ausgabe von
ö5 Mill. Mark gewöhnlicher Aktien und 5 Mill. Mark Vorzugs-
aktien. Die gewöhnlichen, ab 1. Januar 1920 gewinnberech-
tigten Aktien ſollen den alten Aktionären derart angeboten
werden, daß auf fſe 3000 Mark alte Aktien eine neue Aktie von
1000 Mk. zum Bezugspreiſe von 225 Prozent bezogen werden
kann. Die Vorzugsaftien, die mit einem auf 6 Prozent be
grenzten Gewinnanteil und mit dovpeltem Stimmrecht ausge
ſtattet ſind, ſollen von einer der Verwaltung der naheſtehenden
Grupve übernommen werden mit der Verpflichtung. dieſe Aktien
zehn Jahre lang nicht zu veräußern. Zweck der Kapihals
erhöhung iſt Stärkung der Betrieb?mittel, notwendig insbeſon
dere zum Ankauf der zur vollen Wiederaufnahme der Arbeits
zweige des VUnternehmens erforderlichen ausländiſchen Rohſtoffe.
Durch die Schaffung von Vorzugsgktien mit dovveltem Stimm-
recht ſoll unerwünſchter aus ländiſcher Einfluß ferngehalten
werden.

GSeldmarkt und Banken
our neuen Kapitalfluchtvreroronung.

Jrrtümern iſt darauf hinzuweiſen, daß die durch die neue Ver
ordnung vorgeſchriebene Hinterlegung inländiſcher Effekten zum
Zwecke der Kuponeinlöſung nicht bloß bei Aktienbanken, ſondern
auch bei jeder Privatbankfirma erfolgen kann. Hinterlegt zu
werden braucht ferner nicht das ganze Wertpapier, vielmehr
genügt die Hinterlegung des Zins und Gewinnanteilſchein
bogens mit dem Erneuerungsſchein. Der Kuponverkehr der
Banken und Bankgeſchäfte untereinander wird durch die Vor
ſchriften der Verordnung überhaupt nicht berührt.

Weitere Steigerung der ausländiſchen Zahlungsmittel. Jn
folge des Rückganges der deutſchen Valuta im Auslande machte
die Steigerung der ausländiſchen Zahlungsmittel in Berlin
weitere Fortſchritte. Jm freien Verkehr waren engliſche Noten

Zur Vermeidung von

zu 12738 geſucht. franzöſiſche Noten zu 844. De
Leis zu Mark. Alle öfterrehiſche Tauſen
waren mit 313 geſucht. An

Induſtrie, Handclel, Handwerß
Metallzuſchläe zu den Preiſen für ifolierte d

Kabel. Infolge der ſtarken Schwankungen auf geh
und Aluminiummarkt iſt es noiwendig, in Zu
Preiſen für ſſolierte Drähte und Kabel Leſennt t
zuſchläge zu erheben, und zwar zu Grundpreiſen, die e
einheitlichen Preiſe für Kupferbarren uſw., Alumim,
aufgebaut ſind. Die für Drähte und Kabel in Frage
Vereinigungen haben ſich demgemäß bereit erklärt
mit der Preisſtelle des Zentraiverbandes der deu
techniſchen Induſtrie wöchentlich auf Grund der
etwa vorliegender offizieller Notierungen den für den
Woche geltenden Aufſchlag ausgedrückt in Zuſde
QuadrakmillimeterQuerſchnitt und 1000 Meter n
ne tie da vupſetouſcheg re B.November räg pferzu k.zuſchlag 24 Mark. der in

Berliner Börfenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Nach der vorhergehenden

Aufwärtsbewegung machteſich an der Bö ſe heute ein d.
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der Käufe bemerkbar, und das Beſtreben, Gewi e
vorzunehmen, blieb nicht nur vereinzelt. Jene
wann die Kursbewegung das Ausſehen der üng lehnt
Feſte Grundſtimmung machte ſich jedoch vielfach geltend
rungen erfuhren einige der wichtigſten Vergwerksper,
Gelſenkirchen, Phönix, ſowie ferner Petroleumwerte
rege Kaufluſt beſtand. Schwach lagen durchaveg S
werte; angeblich berſtimmte für dieſe die bisher un
bliebene Erwartung der Aufhebung des Verbotes der
rung an das Ausland. Von Spezialpapieren erfuh
metall eine auffallende Steigerung um 15 Prozent
und Baltimore ſetzten niedriger ein, erholten ſich ab t
Das Geſchäft wickelte ſich in ruhigen Formen ab, n
werte neigten zur Abſchwächung. Am Anlagemarit mm
ringfügige Abſchwächungen gleichfalls zu bemerken
reichiſche Kronenrente gab ſtark nach. Ruſſiſche Payer
ſich erheblich niedriger auf die anſcheinenden Erfolge de
ſchewiſten. Gegen Schluß entwickelte ſich eine Aufwärtsbe
in Schiffahrtsaktien auf das bisher unbeſtätigte Gerſche
Aufhebung der Blockade. Ferner ſtieg beträchtlich d
bis 220. Sonſt blieb der Verkehr ruhig.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt liegt das
ſtill. Die dringende Nachfrage nach ſofort lieferbaren
fand keine Befriedigung. Für rollende Ware waren bis
ab Station zu erzielen. Für ſpätere Abladung eighe
Kaufluſt zurückhaltend. Hülſenfrüchte. bewahrten
Haltung. Doch behaupteten Pferdebohnen infolge wem
Angeboks nicht durchweg ihren höchſten Vreisſtand
waren befeſtigt. Auch Rauhfutter war nicht billig u
Wetter: bewölkt.
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